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Anrede

Ich darf Sie ganz herzlich zu unserem Symposium „Innovatives Bauen in Netz-
werken“ hier in München begrüßen.

Die BAU 2005 ist eine der führenden Baumessen Europas. Sie ist die Leitmesse
für die gesamte Branche in Deutschland. Zum ersten Mal wird hier auf der BAU
das Thema „Innovatives Bauen“ mit allen seinen Facetten präsentiert.

Deshalb haben wir uns dazu entschlossen, diese hervorragende Plattform für
unser Symposium „Innovatives Bauen in Netzwerken“ zu nutzen. Es ist gleich-
zeitig die Auftaktveranstaltung der gleichnamigen Jahreskampagne der „Initia-
tive kostengünstig qualitätsbewusst Bauen“ des Bundesministeriums für Ver-
kehr, Bau- und Wohnungswesen.

Mein besonderer Willkommensgruß gilt daher an dieser Stelle allen Vertrete-
rinnen und Vertretern der Verbände, die als Mitglied die Arbeit der Initiative
unterstützen.

Meine Damen und Herren,

die Baubranche befindet sich nunmehr seit vielen Jahren in einem grundlegen-
den Wandel. Sie entwickelt sich zunehmend zu einem Markt, auf dem nicht
mehr nur reine Bauleistungen, sondern auch Dienstleistungen rund um das Ge-
bäude gehandelt werden.

Auf der Nachfrageseite reagieren private und in steigendem Umfang auch öf-
fentliche Auftraggeber auf diese Entwicklung mit veränderten Anforderungen.
Sie erwarten Dienstleistungen und Service für den gesamten Lebenszyklus eines
Gebäudes, von der Idee, über die Planung und Ausführung bis hin zu Abriss und
Recycling, und das am besten aus einer Hand.

Die Anbieterseite hat auf diese Herausforderungen und veränderte Anforde-
rungen bereits reagiert: Dienstleistung und Service sind integrale Bestandteile
im Leistungsspektrum vieler Bauunternehmen. Leistungen aus einer Hand an-
zubieten, ist für die meisten Betriebe mittlerweile Selbstverständlichkeit ge-
worden. Das Bauen in Netzwerken hat in den vergangenen Jahren vor diesem
Hintergrund immer mehr an Bedeutung gewonnen. Die modernen Informati-
ons- und Kommunikationstechnologien sind zu einer entscheidenden Basis die-
ser Netzwerkbildung geworden.

Wir müssen uns daher die Frage stellen: Wo liegen die Chancen für die Bauwirt-
schaft? Worin bestehen die Herausforderungen, die gemeistert werden müs-
sen? Und wo sind die Schnittstellen, die gelöst werden müssen, um „Innovatives
Bauen in Netzwerken“ zum Erfolg bringen zu können?

Die fast unendlichen Kommunikationsmöglichkeiten, die das Internet bietet,
betreffen die Beziehungen zwischen dem Bauunternehmen und seinen Kunden,
sie betreffen die Kommunikation zwischen dem Bauunternehmen und seinen
Partnern, Lieferanten und Dienstleistern. Sie berühren insofern die Kommunika-
tion aller an einem Bauprojekt Beteiligten. Und hier liegen immer noch die
größten Rationalisierungspotenziale, die es zu nutzen gilt.

Der Prozess der Planung, der Erstellung von Gebäuden, als auch deren Betrieb
ist ein hochgradig arbeitsteilig organisierter Prozess zwischen Planern, Architek-
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ten, bauausführenden Firmen, dienstleistenden Zulieferern, Genehmigungsin-
stanzen und Bauherren. Bauspezifische Besonderheiten in der Leistungserstel-
lung wie die Unikatfertigung an wechselnden Standorten mit wechselnden Be-
teiligten verschiedener Gewerke ließen technische und organisatorische Ratio-
nalisierungspotentiale lange Zeit begrenzt erscheinen.

Die Bauwirtschaft hat zu großen Teilen in den vergangenen Jahren nur zöger-
lich auf die neuen organisatorischen und technologischen Herausforderungen
reagiert. Die Chancen, die in innovativen, logistischen Kooperationen und effi-
zienzsteigernden Netzwerken liegen, wurden nur ganz allmählich erkannt. Da-
bei müssen diese sich flächendeckend durchsetzen.

Die realen Prozessflüsse von Mensch, Material und Gerät müssen aufeinander
abgestimmt und koordiniert werden. Nur auf diese Weise können unproduktive
Wartezeiten, Such- und Transportvorgänge auf und vor der Baustelle vermieden
und damit letztlich die bauausführenden Unternehmen vom ständig wachsen-
den Termin- und damit auch Kostendruck entlastet werden.

Es ist offensichtlich, dass gerade im Baugewerbe professionelle Logistik – auf
der Baustelle und in der Baustellenversorgung – einen wichtigen Beitrag zur
Baukostensenkung leisten kann.

Denn was nützt es, wenn ein Polier auf der einen Seite sein Bauteam im Griff
hat, die Arbeitskolonne jedoch auf der anderen Seite immer wieder durch feh-
lendes Material, Such- und Transportvorgänge oder mangelhafte Planung bzw.
Abstimmung der Gewerke laufend den Arbeitsfluss unterbrechen muss.

Eine Verbesserung dieser Situation bedingt ein modernes Logistikverständnis,
das Logistik nicht nur als „Transport, Umschlag und Lagerung“ von Baustoffen
bis zur Baustelle, sondern als „Koordinations- und Kooperationsmanagement“
der gesamten Versorgungskette – von der Baustoffproduktion bis zum Ort der
Baustoffverwendung interpretiert. Das Netzwerk Bauunternehmen - Baustoff-
lieferant erhält auf diese Weise eine neue Qualität.

Meine Damen und Herren,

die größten Rationalisierungspotenziale liegen aber in der kompletten Wert-
schöpfungskette vom Planer bis zum bauausführenden Unternehmen und nicht
nur in der Beziehung Bauunternehmen - Baustoffhersteller.

Komplette Projekte werden zunehmend im Web hinterlegt und abgewickelt.
Alle Projektpartner können sich somit zu jeder Zeit  und an jedem Ort über den
jeweiligen Projektstand informieren. Projekträume im Web ersetzen tägliche
Meetings und langwierige Abstimmungsprozesse.  Das virtuelle Bauunterneh-
men wird damit zunehmend Realität.

In der Phase „Konstruktion – Planung – Ausschreibung“ steht die Durchgängig-
keit der Informationsbehandlung von der digitalisierten Konstruktion (CAD), der
Digitalisierung der Ausschreibungsunterlagen bis zur softwaregestützten Kal-
kulation in den Bauunternehmen im Mittelpunkt, die leider heute immer noch
nicht gewährleistet ist. Gerade Online Ausschreibungsdatenbanken erfordern
eine derartige Durchlässigkeit der Daten.

Mit der Übernahme der Daten in die eigene Software ist ein größerer Durchsatz
von Kalkulationen zur Angebotsabgabe und damit zur Verbesserung von Auf-
tragschancen gegeben. Es ist ein Anachronismus, wenn heute Ausschreibungen
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in Online-Datenbanken ausgedruckt, von Hand ausgefüllt, mühsam kopiert und
per Post zurück geschickt werden müssen.

Die Schnittstellenbeherrschung, nämlich aus Zeichnungen Bauteile auszulesen,
sie in Textbausteine für das Leistungsverzeichnis umzuwandeln und über eine
expertengestützte Datenbank mit Kalkulationswerten zu versehen, ist immer
noch ein schwieriges Thema. Die Nicht-Beherrschung der Schnittstellen steht
heute oftmals einer ungehinderten Kommunikation zwischen den Projektpart-
nern im Netzwerk im Wege. Hier gilt es nach Lösungen zu suchen.

Obwohl mit dem Internet, dem STLB-Bau und dem GAEB gute Voraussetzungen
für eine digitale Abwicklung des Beschaffungsprozesses im Baubereich gegeben
sind, fehlt es nach wie vor an der durchgängigen Nutzung der Informations-
technologien. Damit bleiben erhebliche Rationalisierungspotenziale ungenutzt.
Schuld daran ist der Umstand, dass es keine einheitliche Klassifikation für Bau-
stoffe gibt, die sowohl von den Baustoffherstellern, den Baustoffhändlern als
auch den Bauunternehmen genutzt wird.

Daher haben wir gemeinsam mit einzelnen Unternehmen die Initiative ergrif-
fen, zu einer einheitlichen Klassifikation von Bauprodukten und Baustoffen zu
kommen. Ziel ist es, die komplexen Kalkulations- und Beschaffungsprozesse zu
verbessern und das Qualitätsmanagement und Controlling im Unternehmen zu
erleichtern. Mit Hilfe dieser Normung wäre es möglich, wechselseitig zu bear-
beitende Produktinformationen zwischen allen Partnern im Netzwerk Bau unter
Beachtung vereinbarter Regeln maschinenlesbar auszutauschen. Hinzu kommt,
dass wir einheitliche Standards im Bereich der digitalen Signatur brauchen –
auch als Voraussetzung für einen funktionierenden E-Commerce.

 Meine Damen und Herren,

mit der Integration von Planung und Ausführung über gemeinsam genutzte
Datenpools stehen aktuelle Informationen allen am Bauprozess Beteiligten
gleichzeitig zur Verfügung.

Nachrichten und Zeichnungen werden zentral abgelegt und jederzeit aktuali-
siert. Eine zentralisierte Datenablage vermeidet Verständigungsfehler und Re-
dundanz. Baufortschrittskontrolle und Kostenüberwachung werden zeitnah
realisiert.  Weil heute immer mehr Dienstleistungen vom Bauunternehmer er-
wartet werden, gewinnt der Schlüsselfertigbau, aber auch das Facility Mana-
gement als Aufgabenbereich auch für mittelständische Bauunternehmer immer
mehr an Bedeutung. Projektsteuerung via Internet ist daher nicht nur für die
Errichtung eines Gebäudes, also für den klassischen Bauablauf, sondern für den
gesamten Lebenszyklus des Gebäudes erst recht notwendig. Das erfordert eine
einheitlich strukturierte, digital verarbeitbare Darstellung eines Gebäudes über
all seine Entwicklungsphasen.

Die Vorteile liegen auf der Hand: Die Bauwerksdaten sind in allen Phasen des
Lebenszyklus eines Gebäudes konsistent. Und zwar von der  Planung, über die
Ausführung, die Abrechnung, selbstverständlich die Nutzung, gegebenenfalls
den Umbau, den Rückbau und die letztliche Verwertung.

Der Aufwand für die Datenerfassung fällt nur einmal an und wird kontinuierlich
fortgeschrieben, anstelle des heutigen Verfahrens, bei dem in jeder Projektpha-
se und von jedem Beteiligten die Daten von neuem erfasst werden. Damit sind



16

5

sämtliche, erforderlichen Bauwerksdaten in jeder Lebensphase eines Gebäudes
immer und direkt verfügbar.

Meine Damen und Herren,

der globale Wettbewerb im Internet wird Auswirkungen auf den europäischen
Baumarkt haben. Dieser globale Wettbewerb führt zu einer neuen Macht des
Kunden, der wir uns stellen müssen.

Dies gilt sowohl in Bezug auf den Bauunternehmer und dessen Verhältnis zu
den Investoren, seinen Kunden. Dies gilt aber auch im Verhältnis des Bauunter-
nehmen zu den Baustofflieferanten und anderen Dienstleistern, bei denen der
Bauunternehmer selbst als Kunde auftritt.

Die ersten virtuellen Baumarktnetzwerke sind im Aufbau. Baustoffe werden
damit, wenn – wie bereits gesagt – die Klassifikation vereinheitlicht wurde,
nach Preis, Qualität und Liefermöglichkeit für den Bauunternehmer vergleich-
bar. Einkaufsgemeinschaften, wie sie in der realen Welt bereits bestehen, kön-
nen im Internet wesentlich einfacher realisiert werden.

Trotz Internet bleibt der Baustofflieferant kompetenter Partner, denn es geht
nicht nur um die Anlieferung von Produkten, sondern es geht auch in diesem
Beziehungsgeflecht um Service und Dienstleistung, schlicht: um den Mehrwert.
Insbesondere bei der Baustellenlogistik können sich letztlich auch durch die
modernen Informations- und Kommunikationstechnologien neue Leistungsan-
gebote des Baustoffhändlers an den Bauunternehmer ergeben.

Meine Damen und Herren,

vor ein paar Jahren wurde erstmals ein Bauauftrag über das Internet verstei-
gert. Und zwar ging es um drei Kilometer Schienenweg in Gießen, die die Deut-
sche Bahn AG zur Sanierung angeboten und versteigert hatte.

Obwohl das Internet immer mehr zum elektronischen Marktplatz, zum Han-
delsplatz, zum Wirtschaftsplatz wird und obwohl Business tatsächlich im Netz
statt findet, hat sich dieser Trend nicht durchgesetzt. Und das scheint mir trotz
aller Euphorie auch gut zu sein. Mit Online-Auktionen die Preisspirale weiter
nach unten zu drehen, kann nicht der richtige Weg aus der Baukrise sein. Eben-
so kann es nicht richtig sein, das Vergabeverfahren außer Kraft zu setzen und
die Macht der großen GUs dadurch noch zu vergrößern.

Meine Damen und Herren,

entscheidend wird es in Zukunft darauf ankommen, den Service, den das Inter-
net suggeriert, nämlich die Rund-um-die-Uhr-Verfügbarkeit und der 24-
Stunden-Service auch wirklich leisten zu können. Denn nichts ist schlimmer als
nicht eingehaltene Versprechungen. Es nutzt dem Privatmann nämlich nichts,
wenn er bei einem Wasserrohrbruch im Internet problemlos den nächsten
Fachbetrieb findet, dieser aber für ihn nicht zu erreichen ist. Das Leben findet
eben weiterhin in der realen Welt statt. Darüber hinaus bietet das Internet sei-
nen Nutzern eine Fülle von Informationen. Der Bauunternehmer ist dabei
gleichzeitig Informationssuchender und Informationsanbieter.

Keine Frage, die Verbreitung der IuK-Technologien stärkt die großen Bauunter-
nehmen, deren Wertschöpfungskette bei der Planungs -und Architekturleistung
beginnt, überproportional.
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Die kleinen und mittleren Baunternehmen werden sich dieser Entwicklung aber
stellen müssen. Die Bauauftraggeber werden die Potenziale der Informations-
und Kommunikationstechnologien nutzen wollen. Die Preisentwicklung am
Markt wird auch die kleineren Unternehmen dazu zwingen, in diesen Netzwer-
ken verankert zu sein.

Meine Damen und Herren,

die neuen Technologien verändern die Zusammenarbeit des arbeitsteiligen In-
formationsprozesses „Bauwerkserstellung“ hin zum „Innovativen Bauen in
Netzwerken“. Sie schaffen in der Bauwirtschaft den technologischen Fortschritt,
den in der stationären Industrie in den 80 er Jahren die computerintegrierte
Fertigung bedeutete. Die daraus resultierende Kostensenkung bei der Bau-
werkserstellung kann insbesondere die deutsche Bauwirtschaft entscheidend
stärken, um den Herausforderungen der Globalisierung und Europäisierung des
Baumarktes zu begegnen.

Meine Damen und Herren,

wir werden auch in Zukunft in einer realen Welt leben. Bauwerke entstehen
weiterhin real. Aber die virtuelle Welt und der Aufbau innovativer Netzwerke
wird weitaus mehr Auswirkungen auf unsere reale Welt haben, als wir uns dies
heute vorzustellen vermögen.

Allerdings ist nicht zu übersehen, dass trotz der Effizienzsteigerung im Bereich
des Ausschreibungs- und Vergabewesens Gefahren lauern: Durch die erhöhte
Markttransparenz wird sich für diejenigen Anbieter, die austauschbare Stan-
dardleistungen anbieten, der Wettbewerbsdruck erhöhen.

Eine bekannte Marke und ein exzellenter Service werden an Bedeutung zulegen.
Um die Gefahr des reinen Preiswettbewerbs zu umgehen, wird es wie bei der
herkömmlichen Angebotsabwicklung darauf ankommen, sich durch besondere
Angebote gegenüber den Mitbewerbern zu differenzieren.

Und es liegt auch am Verhalten der Nutzer von Internet-Plattformen, inwieweit
auch in Zukunft neben dem reinen Angebotspreis Aspekte wie Qualität der
Bauleistung u.a.m. in die Vergabeentscheidung miteinbezogen werden. Abseh-
bar ist aber, dass die Globalisierung weiter gehen wird und der Wettbewerb
dadurch nochmals härter werden wird.

Mit der Einführung des Computers und der CAD-Software haben der Fachplaner
und alle am Bau Beteiligten das Werkzeug erhalten, das die Bauwelt zum ersten
Mal revolutionierte. Das Internet ist die Grundlage, um das Bauen in Netzwer-
ken überhaupt möglich zu machen. Es kann sein, dass wir in 20 Jahren feststel-
len werden, dass das Internet die Bauwelt zum zweiten Mal revolutioniert hat.

Meine Damen und Herren,

Gebäude und Bauwerke umgeben uns alle - rund 22 Stunden eines Tages
verbringen wir im Inneren von Gebäuden. Bauwerke sind Zeichen unserer Kul-
tur, ohne sie gäbe es keine Theater, keine Kinos, keine  Restaurants. Bauen ist
ein Grundbedürfnis des Menschen, die Architektur ist Ausdruck der gesell-
schaftlichen Entwicklung. Und: Es sind noch immer die Menschen, die die Ideen
entwickeln für diese Bauwerke, kleine wie große, moderne wie traditionelle.

Und es sind die Menschen, die in der realen und in der virtuellen Welt diese
Projekte entstehen lassen – für unsere ganz reale Welt.
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Lee Iacocca, der ehemalige Chrysler-Chef, hat einmal gesagt: „Der Schlüssel zum
Erfolg sind nicht Informationen, sondern Menschen.“ Heute muss man wohl
eher sagen, dass beides gleichermaßen wichtig ist. Denn Informationen bringen
oftmals einen Vorsprung gegenüber der Konkurrenz, insbesondere dann, wenn
man die Informationen schneller als andere hat.

Meine Damen und Herren,

trotzdem: Moderne Informations- und Kommunikationstechnologien sind kein
Allheilmittel. Sie werden nicht sämtliche Probleme unserer Branche lösen kön-
nen. Aber sie bieten uns eine Fülle von Chancen, die wir nutzen sollten.

Denn nur fortschrittliche Firmen, die einen Produktivitäts- und Innovationsvor-
sprung haben, werden langfristig an einem sich verändernden Baumarkt beste-
hen können.

Ich kann daher nur an meine Unternehmerkollegen appellieren, sich mit den
neuen Technologien und den damit verbundenen neuen Abläufen vertraut zu
machen. Vieles, was sich danach anhört, als ob es nur für große Unternehmen
geeignet wäre, ist in Wirklichkeit für die Mittelständler überlebensnotwendig.
Nur wer die Technik des Bauens in Netzwerken beherrscht, wird erfolgreich da-
bei sein.

Daher mein Appell an uns alle:

Nutzen wir diese gemeinsam, damit das „Innovative Bauen in Netzwerken“ mit
Leben erfüllt wird.
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Anrede

Im Verlauf des heutigen Tagungsprogramms haben wir bereits viel von Netz-
werken gehört und darüber diskutiert, wie sich Bauabläufe zukünftig verändern
müssen und wohl auch verändern werden.

Vor diesem Hintergrund stellen sich vor allem zwei Fragen:

1. Wie kann das künftige Bauen in Netzwerken bereits in der Ausbildungsme-
thode antizipiert werden (Stichwort: „Learning by doing“)?

2. Welche Auswirkung hat das Bauen in Netzwerken auf die Ausbildung unse-
res Berufsnachwuchses? Welche neue Fähigkeiten und Skills, wie man wohl
auf Neudeutsch sagt, müssen vermittelt werden, um den Anforderungen an
verändertes Bauen gerecht zu werden?

Meine Damen und Herren,

man hat manchmal den Eindruck,  das klang auch in den Vorträgen heute Vor-
mittag durch, als ob das E- die Zauberformel zur Lösung unserer Zukunftsprob-
leme wäre:

E- ist schick. E- ist hipp.  E- ist modern: E-Business, E-Commerce und – bezogen
auf den politischen Prozess – auch E-Government. Alles, was mit dem „e“ für
elektronisch beginnt, erscheint als Verheißung einer goldenen Zukunft.

Keine Frage: Wir erleben tagtäglich ein Stück mehr den Übergang von der In-
dustriegesellschaft in die neue Welt. Die Wissens- oder Informationsgesell-
schaft wird zunehmend Realität.

Es gibt zwar keine verlässlichen Zahlen über die Nutzung des Internets bei unse-
ren Bauunternehmen. Wir können aber davon ausgehen, dass das Gros unserer
Mitgliedsunternehmen mittlerweile vernetzt ist und viele Dienste, die das In-
ternet bereithält, auch nutzt. Darauf können wir setzen, wenn wir uns über
Bauen in Netzwerken unterhalten.

Meine Damen und Herren,

der Wettbewerb ist globaler geworden. Unternehmen konkurrieren nicht mehr
nur mit ihren lokalen Wettbewerbern, sondern sie müssen sich der Konkurrenz
aus allen Teilen Deutschlands, Europas und z.T. auch aus der ganzen Welt stel-
len. Das Internet ist das Instrument, um die Wettbewerbsbedingungen zu
durchschauen. Das Internet schafft damit ein Stück mehr Transparenz. Dennoch
sollten wir uns hinsichtlich der Entwicklung des deutschen Baumarktes keinen
Illusionen hingeben:

Die meisten der rund 75.000 deutschen Bauunternehmen werden weiterhin auf
einem regionalen (deutschen) Markt operieren. Aber auch da wird in Netzwer-
ken gebaut, und auch dafür ist das Internet mit seinen vielfältigen Möglichkei-
ten, das geeignete Instrument.

Eine weitere große Herausforderung und Chance, die das Internet bietet, ist ei-
ne neue Gleichzeitigkeit der Geschäftsprozesse. Bisher liefen Geschäftsprozesse
weitestgehend seriell ab: Der Zulieferer verkauft regelmäßig seine Teile an den
Hersteller, der wiederum an den Handel und dieser an den Endkunden. Zukünf-
tig werden diese Geschäftsprozesse dank des Einsatzes neuer IT-Technologien
viel stärker parallelisiert. Bereits die Bestellung des Endkunden löst eine Kette
bis zum letzten Subunternehmen aus.
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Das Internet ist ein neues Medium und damit ein neuer Kommunikationskanal.
Dies alleine begründet aber noch nicht seine Bedeutung. Entscheidend sind sei-
ne Innovationswirkungen, die auf Kommunikation, Geschäftsprozesse und Poli-
tik ausgehen.

Bis Gutenberg den Buchdruck erfunden hatte, konnten die Menschen immer
nur direkt miteinander kommunizieren. Ein Sprecher konnte nur wenige Men-
schen erreichen. Durch die Erfindung des Buchdrucks und später des Radios und
des Fernsehens wurde die Massenkommunikation möglich. Ein Autor kann nun
unendlich viele Menschen erreichen. Das Internet trägt diese Entwicklung wei-
ter und jetzt kann jeder mit jedem gleichzeitig kommunizieren. Dieser Netz-
werkeffekt verändert sowohl die wirtschaftliche als auch die politische Interak-
tion nachhaltig. Sie verändert damit auch den Bereich der Aus- und Fortbildung
in der Bauwirtschaft.

Lassen Sie mich nachfolgend über zwei konkrete Projekte berichten, die zeigen,
wie weit das Internet als Instrument in die Erstausbildung als auch in die Fort-
und Weiterbildung bereits Einzug gehalten hat:

1. Projekt: NET(T)-LEARNING-BAU in der Meisterausbildung

Der Auftrag des Bundesministeriums für Bildung und Forschung an die Bil-
dungszentren des Baugewerbes e. V., Krefeld, und die Partner im Netzwerk Bil-
dung Bauwirtschaft (NBB) lautete, ab 1. Juni 2004 für die bauwirtschaftlichen
„Meisterschulen“ ca. 100 Stunden eLearning in Theorie und Praxis zu entwickeln
und zu erproben. Dieses flächendeckende Angebot soll über zwei Jahre mit ei-
nem Budget von 2 Mio. Euro laufen und durch Beteiligung aller NBB-Partner aus
ganz Deutschland realisiert werden.

Damit können einzelne Inhalte der „Meisterschulen“ in den Teilen I und II des
Bauhauptgewerbes quasi im Fernstudium vermittelt werden. Somit ermöglicht
man Meisterschülern, Teile ihrer beruflichen Weiterbildung von zu Hause aus
via Internet zu absolvieren – sog. distance learning oder blended learning. Da-
durch können kurze Präsenzlernphasen in einem Bildungszentrum mit anderen
Lehrgangsteilnehmern und telekooperativen Selbstlernphasen zu Hause kom-
biniert werden. Diese Selbstlernphasen werden durch Tutoren/Telecoaches be-
treut und in inhaltlichen, technischen und organisatorischen Fragen aktiv un-
terstützt.

Mit dieser hocheffektiven Lehrmethode können die Teilnehmer weitgehend
Lernzeiten und –orte selbst bestimmen. Zudem fallen geringe Fahrtkosten und
minimale Abwesenheitszeiten im Betrieb an. Die einzigen Voraussetzungen
sind ein handelsüblicher PC und der Internetzugang.

Diese Methode des Internet gestützten Lernens von zuhause aus kann nicht nur
bei den Meisterschülern zum Einsatz kommen, sondern auch in die Weiterbil-
dung zum Geprüften Polier und Werkpolier Eingang finden.

2. Projekt: FAINLAB in der Lehrlingsausbildung

FAINLAB steht für Förderung von Akzeptanz und Integration von netzbasierten,
multimedialen Lehr- und Lernangeboten in der Ausbildung der Bauwirtschaft.
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Das Projekt ist am 1. Juli 2004 mit einer Laufzeit von 3 Jahren und einem Budget
von 2,5 Mio. Euro gestartet.

Schwerpunkt des Projektes ist die bundesweite Integration von eLearning in die
bauwirtschaftliche Erstausbildung. Dies soll durch Einbindung aller 240 überbe-
trieblichen Ausbildungsstätten und der 800 Berufsschulen mit bautechnischem
Bezug erfolgen. Dafür werden 15 Ausbilder der NBB-Partner durch das Berufs-
bildungsbildungszentrum Krefeld und die Zentralstelle für Weiterbildung im
Handwerk zu Telecoaches ausgebildet. Diese Telecoaches entwickeln Teile der
Ausbildung zu eLearning-Modulen weiter und betreuen sie. Damit werden zum
ersten Mal Teile der herkömmlichen bauwirtschaftlichen Ausbildung in eLear-
ning-Form zum frühzeitigen Einstieg in die neuen Medien entwickelt.

Das Konzept sieht vor, je 32 Module zu jeweils ca. 15 Minuten durch Baugewer-
be und Bauindustrie entwickeln zu lassen. Um die Praxistauglichkeit vor Veröf-
fentlichung des Projektes zu gewährleisten, sollen alle überbetrieblichen Aus-
bildungsstätten und Berufsschulen nach der Fertigstellung der Module in die
Testphase eingebunden werden.

Die Integration von „Neuen Medien“ in die Berufsausbildung und damit eine
zukunftsorientierte Ausbildung wird mit dem Projekt FAINLAB massiv vorange-
bracht werden. Darüber hinaus gibt es heute schon viele Bildungszentren, die
über Computerkabinette verfügen und die Auszubildenden systematisch an
Informations- und Kommunikationstechniken und die Nutzung des Internets
für Bildungszwecke heranführen.

Die konkreten Beispiele zeigen deutlich, dass sich die Bauwirtschaft den neuen
Herausforderungen stellt und Informations- und Kommunikationstechniken in
zunehmendem Maße integrale Bestandteile von Aus- und Fortbildung werden.

Bereits heute enthalten alle bisher erlassenen neuen Meisterprüfungsverord-
nungen im Bauhandwerk bereits im Meisterprüfungsberufsbild Qualifikationen,
die da lauten:

Informationssysteme nutzen und

Pläne und Zeichnungen unter Anwendung rechnergestützter Systeme
erstellen.

Dies ist ein erster Schritt in die richtige Richtung. Er geht aber bei weitem noch
nicht weit genug. Die Meister von morgen, der Unternehmernachwuchs in der
mittelständischen Bauwirtschaft muss in der Lage sein, selbst Projekte zu steu-
ern und abzuwickeln. Wir können nicht auf der einen Seite Kooperationen und
Zusammenarbeit fordern und auf der anderen Seite unserem eigenen Nach-
wuchs nicht die Fähigkeiten dazu in der Ausbildung an die Hand geben.

Wer heute am Markt bestehen will, muss mehr als standardisierte Bauleistung
bieten. Er muss Dienstleistungen rund um ein Gebäude anbieten, darauf hat
unser Präsident heute Vormittag bereits hingewiesen.

Dies wird er in aller Regel gemeinsam mit anderen machen. Und dazu werden
zukünftig immer häufiger Projekträume im Internet genutzt werden.

Als konkretes Beispiel darf ich auf das neue BMW-Werk in Leipzig verweisen. Die
Projektsteuerung und Abwicklung dieses großen Bauvorhabens erfolgte über
eine Plattform im Internet. Der Generalunternehmer hatte wohl zur Auflage
Unternehmen aus der Region vorrangig zu berücksichtigen. Diese kamen aber
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nur dann zum Zug, wenn sie bereit (und in der Lage) waren, die Projektabwick-
lung via Internet zu gewährleisten.

Dieses Beispiel zeigt: Unternehmer wie Mitarbeiter von baugewerblichen Un-
ternehmen jeglicher Größe müssen mit den neuen Medien arbeiten können.
Und wir müssen dafür sorgen, dass sie in ihrer Ausbildung bereits damit ver-
traut gemacht werden. Noch besser haben es die Lehrlinge, die ihre Ausbildung
in einem Betrieb absolvieren, der hier die Nase vorn hat. Dann bekommt er ne-
benbei schon mit, worum es geht.

Bei der Meisterqualifikation, aber auch bei der Ausbildung der Bauingenieure
sind derartige Anforderungen von noch größerer Bedeutung, denn sie sind die
Führungskräfte in der Bauwirtschaft.

Die Leistungsfähigkeit der deutschen Bauwirtschaft steht und fällt mit einer
hinreichenden Zahl bedarfsgerecht ausgebildeter Bauingenieure. Dabei geht es
um eine zukunftsorientierte Hochschulausbildung, bei der die Inhalte und die
Qualität im Vordergrund stehen. Die Bauwirtschaft benötigt Führungskräfte,
die sich schnell auf komplexe Aufgaben einstellen und diese Netzwerk gestützt
lösen können.

Die Bauwelt von morgen wird u.a. davon geprägt sein, dass heimische hoch
qualifizierte Fachkräfte (Poliere, Meister, Bauingenieure) Bauabläufe managen,
Projekte abwickeln und auch ausländische Subunternehmer anleiten. Dazu be-
darf es fundierter Kenntnisse in Projektsteuerung, und ganz besonders deren
Abwicklung in einem Internet gestützten Netzwerk bzw. Projektraum.

Auch die Poliere, die auf den Baustellen das Sagen haben, sind als Schnittstelle
zwischen geplanten Daten und Ausführung wichtig. Die Ergebnisse ihrer Arbeit
müssen im Projektplan laufend dokumentiert werden. Dieser wird im Internet
vorgehalten. Nur so kann der Baufortschritt entsprechend von allen im Netz-
werk Tätigen nachvollzogen werden.

Meine Damen und Herren,

das Bauen von morgen - die Bauwelt der Zukunft - wird bestimmt sein von Bau-
unternehmen, die flexibel auf die Herausforderungen des Marktes reagieren,
von Bauunternehmen, die in der Lage sind, in Kooperation mit anderen auch
größere Projekte zu übernehmen, von Bauunternehmen, die öffentliche Projekte
bauen, privat finanzieren und später verwalten.

Mit der Einführung und mit dem Ausbau des Internets ist Bauen in Netzwerken
überhaupt erst möglich geworden.

Nun gilt es, die dafür notwendigen Fähigkeiten und Kenntnisse in die Ausbil-
dung unserer Lehrlinge, in die Fort- und Weiterbildung und in die Ingeni-
eursausbildung zu integrieren.
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